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Dass sich auch in der Art, wie diese Häuser eingerichtet wer­
den, manche Verbesserungen anbringen liessen, durch welche der 
Aufenthalt in denselben | bald der Gesundheit zuträglicher, bald 206 
doch bequemer und angenehmer würde, oder wodurch auch die 
Dauer und Wohlfeilheit der Häuser gewänne, wird Niemand in 
Abrede stellen. Sehr darauf wird man aber sehen, dass alle Wohn­
gebäude trocken, licht und der Gesundheit zuträglich seien. In 
Ländern, wo es die Jahreszeit so erheischet, sorgt man dafür, dass 
andere Zimmer im Winter, andere im Sommer bewohnt werden 
können. 

Uebrigens darf in keinem zur Wohnung bestimmten Gebäude 
Pracht oder Kostbarkeit herrschen. Ausgeschmückt und mit den 
Seltenheiten des Ortes verziert sind nur die öffentlichen Gebäude. 
Zweckmässig aber wäre es gewiss, wenn man in allen Gebäuden, 
in jedem Saal oder Zimmer und überhaupt an allen Orten, wo es 
sich thun lässt, Inschriften oder Zeichnungen anbrächte, die irgend 
etwas Lehrreiches darböten, z. B. Sittensprüche, Abbildungen aus 
der Naturgeschichte und drgl., so dass derjenige, der auch nur 
fleissig diese Inschriften und Verzierungen betrachtet, schon mit 
den notwendigsten Wahrheiten der Lebensweisheit und mit den 
nützlichsten Kenntnissen bekannt würde. 

j EIN UND ZWANZIGSTER ABSCHNITT. 207 

VON EINIGEN DEN GESCHLECHTS UNTERSCHIED BE­
TREFFENDEN ANSTALTEN. 

Einer der wesentlichsten Punkte in einer guten Staatsverfas­
sung ist eine zweckmässige Leitung des Geschlechtstriebes und 
eine solche Einrichtung, dass dieser Trieb die Menschen nicht 
lasterhaft und unglücklich mache, sondern zu ihrer wahren Ver­
vollkommnung und zur Erhöhung ihres Lebensglückes recht viel 
beitrage. Einerseits kann man die Menschen nicht genug ver­
wahren vor unzeitigem Aufreizen des Geschlechtstriebes, beson­
ders durch Einwirkungen auf ihre Einbildungskraft, andererseits 
ist es doch nöthig, sie über diesen Gegenstand zu belehren und 
zu ermuntern, dass sie den Eintritt in einen Stand, der ihnen eine 
rechtmässige Befriedigung dieses Triebes gewähret, nicht ver­
absäumen sollen. Ich denke mir also, dass man 
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a) im besten Staate die Jugend sehen in den Sehnten, nämlich 
in den Sonntagsschulen über die weisen Einrichtungen, die Gott 
zur For tpf lanzung unseres Geschlechtes getroffen hat, und über 
die Pflichten, die hieraus entspringen, besonders aber über das 
Unglück einer zu frühen Aufreizung des noch schlummernden 
Triebes, so viel es dienlich ist, belehren werde, ich denke mir rei­
ner, dass man in einem zweckmässig eingerichteten Staate 

08 - b) Bücher, Gemälde. Bilder und andere Gegenstände, die den 
Geschlechtstr ieb reizen, die Einbildungskraft mit üppigen Bil­
dern erfüllen u. s. w., nirgends und unter keinem Verwände dul­
den, sondern vielmehr durch Unterricht sowohl, als auch durch 
das so wichtige Hilfsmittel der schonen Künste dahinwirkcn 
werde, dass sich zu wichtigen Begriffen auch würdige Bilder und 
Empfindungen gesellen. 

c) Sollte sich hie und da das Vorurtheil beim Volke vorfinden, 
dass der jungfräul iche Stand an und für sich, also abgesehen von 
den Verhältnissen, die ihn zuweilen erheischen, vollkommener s(M. 
als der eheliche, so sucht man es durch Au tk lä rung wegzuräumen. 

d) In der bisherigen Verfassung ist es Sitte der Jugend, be­
sonders des männnl ichen Geschlechtes, sich in den Jahren der ein 
t retenden Mannbarkei t von den Eltern zu trennen, und nur mit an­
deren jungen Leuten, vornehmlich eben desselben Geschlechtes 
zusammenzuhal ten , zum giössten Nachtheile für- ihre eigene Cha­
rakterbi ldung, indem hier Ein leichtsinniger und verdorbener Ge­
fährte dann hunder t Andere verführt . Im besten Staate also wird es 
Vuv unans tändig gehalten, dass junge Leute des einen oder des an­
dern Geschlechtes, umsomehr beide Geschlechter zusammen Gesell­
schaften bilden, ohne be jahr te Personen in ihrer Mitte zu haben. 
An öffentlichen Belustigungsorten sieht man die Eltern begleitet 

09 von ihren Kinjdern erscheinen: die Jugend beiderlei Geschlechtes 
bildet dann wohl ihre eigenen Kreise, jedoch nur so. dass bald 
diese, bald jene ältere Person hiebei erscheint, ihren Spielen vor­
sitzt, ihnen erzählt , oder sieh von ihnen erzählen lässt und Lob 
und Tadel ertheilet. Dadurch erhalten die jungen Leute Gelegen­
heit, e inander wechselseitig kennen zu lernen, und es finden sich 
diejenigen, die für e inander geschaffen sind, leichter zusammen. 

e) Auch im besten Staate geziemt es. flau cht mir. nur dem 
Jünglinge zu suchen, dem Mädchen aber, sich aufsuchen zu lassen. 

I) Vorläufige Bekanntmachungen in gesetzliehen I erminen 
müssen auch im besten Staate jeder Eheverbindung vorhergehen 
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g) Das Band der Ehe wird als ein solches betrachtet , das an 
sich selbst unauflöslich ist und nie geschlossen werden darf schon 
mit dem Vorsatze, es später wieder zu lösen; doch werden Aur­
lösungen aus wichtigen Gründen in einzelnen Fällen gestattet. 

Ii) Armuth des einen oder des andern oder auch beider I heile 
kann nie ein Hinderniss der Verehelichung werden, weil ein jeder 
gesunde Mensch, der e twas gelernt hat , durch seine Arbeit so 
viel, als er zu seinem Lebensunterhal te brauchet , verdienen kann ; 
zur Erziehung der Kinder aber eine Unters tützung von der Gemein­
de erhält . Eben so sieht man es als eine j Grausamkei t an, dass 210 
irgend ein anderes Verhältniss, z. B. das des Dienstes. Jemand, der 
in den Jahren der Mannbarkei t und gesund ist. zu einem ehelosen 
Leben zwinge, daher denn solche Verhältnisse von Seile des Staa­
tes selbst gar nicht geduldet werden. 

i) Eine zweite Ehe wird nicht für tadelhaft gehalten, sobald 
die erste durch den Tod eines der beiden Gatten oder durch den, 
auf die Gesetze gegründeten Ausspruch des Richters gelöset wor­
den ist. 

k) Zwischen Personen, (hv sehr nahe beisammen leben, wie 
Vater und Tochter, Mutter und Sohn, Geschwistern u. s. w. ist die 
Ehe verboten: wenn aber eben diese Personen in entfernten 
Or ten gelebt, ihre Verwandschaft vielleicht nicht einmal gekannt , 
als sie e inander zu lieben angefangen, so sieht man von Seite des 
Staates kein Hinderniss zur Ehe. 

1) Kinder, die ausserhalb der Ehe erzeugt worden sind, büssen 
nicht für die Sünde ihrer Eitern, sondern werden den ehelichen in 
allen Stücken gleichgehalten. 

m) In l a l l en , wo die Stimmen aller Burger abverlangt werden, 
haben Mann und Weib, nur wenn sie einstimmig sind, ein Stimm­
recht, und zwar gilt ihre vereinigte Stimme für zwei St immen, 
können sie aber sich nicht vereinigen, so haben sie gar keine 
Stimme. 

n) Da Mütter nicht insgemein geringere, wohl j aber oft gros- 2 l i 
sere Verdienste um das Leben, die Gesundhei t und Erziehung der 
Kinder, als ihre Väter haben: so ist es nicht ganz billig, dass nur 
die Namen der Väter, nicht aber jene der Mütter auf die Kinder 
fortgepflanzt werden. Da es aber nicht möglich ist. beide zu er­
halten, weil die Zusammensetzung der Namen sonst ins Unend­
liche wüchse, so dürfte wohl das Billigsie sein, dass Söhne den 
Namen des Vaters, Töchter den der Mutter fortpflanzen. 
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